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Lesepredigt
Dreifaltigkeitssonntag  (15. Juni 2014)
L1: Ex 34,4b.5-6.8-9     
              L2: 2 Kor 13,11-13


   Ev: Joh 3,16-18
Liebe Schwestern und Brüder,

immer wieder treten da und dort Unheilspropheten auf. Sie beschwören die böse Welt, die auf dem schnellsten Weg zum Teufel geht. Sie schimpfen mit erhobenem moralischem Zeigefinger. Sie drohen nach Strich und Faden. Sie prangern an, wo der sittliche Verfall im Vormarsch oder die Schlechtigkeit mit Händen zu greifen ist. Solche Leute verbreiten regelrecht eine erschreckende und bedrückende Weltuntergangsstimmung. Für ängstliche Gemüter wirkt das oft sehr bedrohlich und wenig hoffnungsvoll oder ermutigend.

Ganz anders klingt der Ton, der aus den drei Versen des heutigen Evangeliums spricht. Sie stammen aus dem langen nächtlichen Zwiegespräch zwischen Nikodemus und Jesus. Johannes hat ja eine besondere Vorliebe all das, was er in seinem großen Vorwort, einem Meisterwerk der Weltliteratur, ankündigt in vielen Dialogen seiner Botschaft zu entfalten. Für alle pastoralen Gespräche, die heute geführt werden, können wir im Johannesevangelium gute Modelle finden; ob es sich um Tauf- oder Trauergespräche handelt.

Die nur drei Verse haben es in sich. Als Kurzfassung der Sendung Jesu kann man sie verstehen. Als Kurzbekenntnis unserer Glaubensantwort kann man sie deuten. Gott liebt die Welt so sehr, dass er alles für sie tut. Der beste Beweis für die Größe seiner Liebe ist seine Menschwerdung in Jesus Christus. Mit jedem Menschen hat Gott das Beste im Sinn. Für jeden einzelnen höchstpersönlich hat Jesus gelebt, geliebt, gekämpft und gelitten. Für jeden von uns hat er sein ganzes Leben aufs Spiel gesetzt, sich selbst hingegeben bis zum letzten Tropfen seines Blutes. Eine größere Liebe kann es nicht geben, als wenn jemand sein ganzes Lebens einsetzt. Die Hl. Edith Stein bringt es auf den Punkt, indem sie sagt: „Das innerste Wesen der Liebe heißt Hingabe!“

Im zweiten Satz wird die Absicht Gottes noch einmal wiederholt und betont, dass es Gott nicht darum geht, die Welt zu richten, sondern zu retten. Im Umgang Jesu mit Kranken, Gescheiterten und Randexistenzen macht er immer wieder deutlich, wie ernst es ihm damit ist. Ein Musterbeispiel ist die Begegnung mit der Ehebrecherin, wie sie Johannes im 8. Kapitel erzählt.

Jesus richtet auf und nicht zugrunde. Das gilt für jeden gefallenen Menschen und für die gesamte gefallene Welt. 

Im dritten Satz wird dick unterstrichen, dass nicht Gott einen Menschen richtet, wenn er nicht glaubt, sondern der Mensch sich selbst damit bestraft, dass er Gottes Liebe nicht annimmt. Ich habe immer wieder den Eindruck, viele Menschen tun sich damit schwer, sich etwas schenken zu lassen. Das widerstrebt dem Wunsch, unabhängig, nicht angewiesen oder bedürftig zu sein. Oder manche wehren und sträuben sich genau gegen das, wonach sie sich sehnen. Ist nicht das Denken weit verbreitet, man muss sich alles selbst verdienen und erarbeiten?

Christlicher Glaube ist keine Leistungs-, sondern eine Gnadenreligion. Das Wesentliche und Wichtigste wird uns im Glauben geschenkt. Glaube ist Gnade, nicht Kraftakt oder fromme Höchstleistung. In unserem Fremdwort „gratis“ steckt das lateinische Wort „gratia“, das Gnade heißt. Wer sich weigert, Gottes gnädiges Entgegenkommen, sein wohlwollendes Erbarmen anzunehmen, es in sich einzulassen und sich darauf einzulassen, schaufelt sich das eigene Grab. Dieses Grab kann bedeuten, es hält sich jemand für zu stolz oder zu schlecht. Einem Menschen können wir ja auch nur helfen, wenn er sich helfen lässt.

Es kann sehr weh tun, wenn jemand mein Hilfsangebot ablehnt, sich dagegen sträubt. So geht es manchmal auch Gott. Er zwingt ja nicht, sondern lässt dem Menschen die freie Wahl und Entscheidung.

„Alle guten Dinge sind drei“, heißt es im Sprichwort. Heute feiern wir die dreifaltige und zugleich dreieinige Liebe Gottes. Weil Gott Liebe ist, verschenkt er sich in Jesus völlig gratis. Dieses Geschenk annehmen bedeutet Glauben, Ja sagen zu diesem größten und schönsten Geschenk des Lebens. Mich lieben zu lassen, so geliebt zu werden, wie ich bin. Als Gottes geliebtes Kind und Ebenbild zu leben. Dorothee Sölle sagt es so: „Gott ist, dass wir lieben können.“
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